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aibotf ©after: 2Beifjnadjtggtoifen. 133

nung ber Çôcï)ftcn Beiftungen unb bielBegeljrte
DlütliBedjer, bie bie ©füdltdjen 3um Sfnbenfen an
ben golbenen Sag nad) ifjaufe Bringen.

Qu einem fotdjen f^eft gehört aucf) ein bater-
fänbifdjeg SBort, aug Berufenem Sïïunbe gefpro-
djen. Sie bietf)unbertföpfige SJtenge fdjließt fidj
3U einem SRinge sufammen. Um ben ©abentifdj
ftaut ficf) bie Sftauer. ©in Begeifterter patriot
aug ber 3nnerfdjmet3 fpridjt im erften Sdjeine
beg Slbenbg 3U ben fersen aller. SBaïjrlidj, eg ift
biegmal Slnfaß genug, Ijeimatfidje ©ebanfenunb
SBünftfje funb3ugeben. Sie bieten Uniformen, bie

3ugegen finb, toeifen auf ben ©rnft ber Seit. SBir

finb Beforgt um unfere ffteifjeit, bie feit Batb 650
ftafjren unfer gotttirfjeö ©i'be ift. SBir finb ent-
fcfitoffen, eg aucf) ingfünftig 31t hüten unb feßen

gern unfer 23fut ein, tpenn bie 9tot eg berfangte.
3m ©elfte ftefjen mir aucf) ^eute mit unferer
Bfrmee an ber @ren3e. 335ir ftelfen ung äffe banf-
Bar fu'nter fie unb finb entfdjfoffen 3U unterließ-
men, mag bem SBofjfe ber Heimat bient, unb
gälte eg auf mandjeg 3U ber3idjten unb mate-
riefle Opfer 3U Bringen.

23om gfeicf)en Sinn ber Sreue unb bon ber
BieBe 3ur prangenben Heimat erfüllt ift aucf) bie

SInfpradje beg ©enerafg. 3n ffießenber beutfdfer
Spradje f)eBt er an unb geht ing 3biom feineg
angeftammten meffdjen Banbeg über. ©r füf)lt

ficf) berbunben mit ber ganjen SRütfigemeinbe
unb freut fid) beg 23ertraueng, bag ifjm aug äffen
Hantonen entgegengetragen mirb. ©r banft ben

Sdjitßen bafür unb äffen ©äften, bie fiier ber-
fammeft finb, unb ift bereit, 3um SBofjfe beg gan-
3en Sdjmei3erfanbeg an3Uorbnen, mag in biefer
gefafjrurnmitterten S^t gefdjefjen muß.

S3raufenber 23eifaff raufdjt ifjm entgegen,
©ie gfücfUdjen Stfjüßen haben unter Hfängen

ber SOtufif tfjre greife entgegengenommen.
©ie gan3e Banbggemeinbe bereinigt ficf) 3um

feierlidjen£mimatlieb: SRufft bu, mein 23aterfanb.
©ag fjfeft ift berffungen.
©ie Sdjaren ftrömen augeinanber.
©er fferrficfie SIbenb Bat nocf) bag SBort. Ober

bem See berfprüBen bie feßten Bidjter. Slug ber
fööfje minft bie Hirrï)e bon Seefigberg. Unten am
Ufer mirnrneft eg bon BeimftreBenbem 23offe. ©g

füllt bag Bereitftefjenbe Sdjiff. Slinggum mim-
meft'g, auf Beiben ©ecfen. 23om obern aug fdjaue
id) 311, mie feierfidj bie Stadjt fidj borBereitet. ©er
See liegt ftiff. SBir flogen bom Ufer. Unb je
fd)oner ber lQori3ont fid) abgrenst, je maferifdjer
bie fet3ten Bidjter Biänge, ©orfer, 33erge unb
Rimmel umfpielen, um fo fefter finb mir ent-
fdjfoffen, ung einsufeljen für bag Banb, bag feit
3afjrf)unberten unfer foftfidjfter unb unentreiß-
Barer S3efiß ift. St- <£rnft <£fd)mann.

28eiljnacf)tsigIocken.
Seit uralten Seiten Begleiten bie ©foden afg

Slufer 3um ©ienfte beg Biödjften bie SJfenfdjen-
finber bon ber SBiege Big 311m ©raBe. Sfßer einen
Befonbern Ulang haben biefe ehernen Stimmen
in ber 3Beifjnadjtg3eit, unb ihre feftfidjen, freübi-
gen unb merBenben ilfänge fdjmingen fidj meit
über Stabt unb Banb. 93iele, bie fonft im 2IÏÏ-
taggfeben biefe Stimmen aug ber tfjôïje über-
hören, horchen auf, benn fjei^anbringenb unb
fiegfjaft ift bag Sönen unb mecft ©efjeimeg, bag

berborgen ift hinter ber ©ornenfjecfe ber heutigen
forgenboffen Seit ober gar berfdjüttet unter bem
Barten ©eftein ber Sefbftfudjt. ©ie einen er-
innern fidj an feiige Sage ber f]ugenb3eit, unb
anbern führen fie mit ber ©rinnerung an ber-
gangene Sage bie ©eftaften berer herauf, bie

einft mit ung auf bem SBege maren unb bie bor
ung biefeg ©rbentaf berfaffen haben. Unb eg mirb
ung tnarm umg #ei'3 im ©ebenfen an ihre BieBe,
bie unfer Beben gefegnet hat unb ung geblieben
ift, menn auch Slaum unb Seit ung trennt.

Unb bon ber munberbaren BieBe beg SltferBar-

merg fingen bie ©foden in ber üftadjfolge jener
himmfifdjen ^eerfdjaren unb ihrer yreuben-
funbe: ,,©ittf) ift heute ber £eilnnb geboren!"
SBag märe bie heutige SBeft ohne ihn! SBir rüfj-
men ung ber gemaftigen ffortfdjritte, bie bie

Sßenfdjfjeit in ben 3ahrf)unberten feit ©hrifti
©eburt gemadjt hat, äff ber großen ©rfinbungen
in ber SRaturBeherrfdjung, bie unfer äußereg
Beben fo biefgeftaltig unb reidj gemad)t haben.
SlBer äffe biefe ©rrungenfdjaften finb nur ein
medjfefnbeg ilfeib, benn ohne ben ©rföfer märe

unfer Beben in feinem innerften ©runb arm,
bunfef, megfog unb 3ieffog.

„triebe auf ©rben!" fingen unb jubeln bie

SBeifjnadjtggfoden. Sie ftürmen an gegen bie
Piefen Sdjrnnfen, fie mödjten bie SIbgrünbe aug-
füllen, bie ben SJtenfdjen Pom SJtenfdjen trennen.
$a, muß eg benn immer fo fein, baß bie 23öfler
unter Strömen bon S3fut um ihr bertueintfidjeg
„5Red)t" fämpfen, muß eg benn immer 23er-

gemaftigte geben unb 3ertretene Biilffofigfeit,
troftlpfeg ©fenb unb SBeinen ber 23ertaffenfjeit?

Adolf Dösten Weihnachtsglocken. 1Z3

nung der höchsten Leistungen und vielbegehrte
Nütlibecher, die die Glücklichen zum Andenken an
den goldenen Tag nach Hause bringen.

Zu einem solchen Fest gehört auch ein Vater-
ländisches Wort, aus berufenem Munde gespro-
chen. Die vielhundertköpfige Menge schließt sich

zu einem Ninge zusammen. Um den Gabentisch
staut sich die Mauer. Ein begeisterter Patriot
aus der Innerschweiz spricht im ersten Scheine
des Abends zu den Herzen aller. Wahrlich, es ist
diesmal Anlaß genug, heimatliche Gedanken und
Wünsche kundzugeben. Die vielen Uniformen, die

zugegen sind, weisen auf den Ernst der Zeit. Wir
sind besorgt um unsere Freiheit, die seit bald 630
Fahren unser göttliches Erbe ist. Wir sind ent-
schlössen, es auch inskünftig zu hüten und setzen

gern unser Blut ein, wenn die Not es verlangte.
Im Geiste stehen wir auch heute mit unserer
Armee an der Grenze. Wir stellen uns alle dank-
bar hinter sie und sind entschlossen zu unterneh-
men, was dem Wohle der Heimat dient, und
gälte es auf manches zu verzichten und mate-
rielle Opfer zu bringen.

Vom gleichen Sinn der Treue und von der
Liebe zur prangenden Heimat erfüllt ist auch die

Ansprache des Generals. In fließender deutscher
Sprache hebt er an und geht ins Idiom seines
angestammten welschen Landes über. Er fühlt

sich verbunden mit der ganzen Nütligemeinde
und freut sich des Vertrauens, das ihm aus allen
Kantonen entgegengetragen wird. Er dankt den

Schützen dafür und allen Gästen, die hier ver-
sammelt sind, und ist bereit, zum Wohle des gan-
zen Schweizerlandes anzuordnen, was in dieser

gefahrumwitterten Zeit geschehen muß.
Brausender Beifall rauscht ihm entgegen.
Die glücklichen Schützen haben unter Klängen

der Musik ihre Preise entgegengenommen.
Die ganze Landsgemeinde vereinigt sich zum

feierlichen Heimatlied! Rufst du, mein Vaterland.
Das Fest ist verklungen.
Die Scharen strömen auseinander.
Der herrliche Abend hat noch das Wort. Mer

dem See versprühen die letzten Lichter. Aus der
Höhe winkt die Kirche von Seelisberg. Unten am
Ufer wimmelt es von heimstrebendem Volke. Es
füllt das bereitstehende Schiff. Ringsum wim-
melt's, auf beiden Decken. Vom obern aus schaue
ich zu, wie feierlich die Nacht sich vorbereitet. Der
See liegt still. Wir stoßen vom Ufer. Und je
schöner der Horizont sich abgrenzt, je malerischer
die letzten Lichter Hänge, Dörfer, Berge und
Himmel umspielen, um so fester sind wir ent-
schlössen, uns einzusetzen für das Land, das seit
Jahrhunderten unser köstlichster und unentreiß-
barer Besitz ist. Dr. Ernst Eschmann.

Weihnachtsglocken.
Seit uralten Zeiten begleiten die Glocken als

Rufer zum Dienste des Höchsten die Menschen-
kinder von der Wiege bis zum Grabe. Aber einen
besondern Klang haben diese ehernen Stimmen
in der Weihnachtszeit, und ihre festlichen, freudi-
gen und werbenden Klänge schwingen sich weit
über Stadt und Land. Viele, die sonst im All-
tagsleben diese Stimmen aus der Höhe über-
hören, horchen auf, denn herzandringend und
sieghaft ist das Tönen und weckt Geheimes, das
verborgen ist hinter der Dornenhecke der heutigen
sorgenvollen Zeit oder gar verschüttet unter dem
harten Gestein der Selbstsucht. Die einen er-
innern sich an selige Tage der Jugendzeit, und
andern führen sie mit der Erinnerung an ver-
gangene Tage die Gestalten derer herauf, die
einst mit uns aus dem Wege waren und die vor
uns dieses Erdental verlassen haben. Und es wird
uns warm ums Herz im Gedenken an ihre Liebe,
die unser Leben gesegnet hat und uns geblieben
ist, wenn auch Raum und Zeit uns trennt.

Und von der wunderbaren Liebe des Allerbar-

mers singen die Glocken in der Nachfolge jener
himmlischen Heerscharen und ihrer Freuden-
künde: „Euch ist heute der Heiland geboren!"
Was wäre die heutige Welt ohne ihn! Allr rüh-
men uns der gewaltigen Fortschritte, die die

Menschheit in den Jahrhunderten seit Christi
Geburt gemacht hat, all' der großen Erfindungen
in der Naturbeherrschung, die unser äußeres
Leben so vielgestaltig und reich gemacht haben.
Aber alle diese Errungenschaften sind nur ein
wechselndes Kleid, denn ohne den Erlöser wäre
unser Leben in seinem innersten Grund arm,
dunkel, weglos und ziellos.

„Friede auf Erden!" singen und jubeln die

Weihnachtsglocken. Sie stürmen an gegen die
vielen Schranken, sie möchten die Abgründe aus-
füllen, die den Menschen vom Menschen trennen.
Ja, muß es denn immer so sein, daß die Völker
unter Strömen von Blut um ihr vermeintliches
„Recht" kämpfen, muß es denn immer Ver-
gewaltigte geben und zertretene Hilflosigkeit,
trostloses Elend und Weinen der Verlassenheit?



134 Slug, itnobet: Ö fetig

©enn bod) bie SBeif>nad)tëgïocfen unfer eirt-

gerofteted ©etoiffen toeden unb fdjarfen toollten,
bag toit ed ntdjt bergeffen: unfet fieben ift nur

- ein üiiib nod) 311 fein!

fo biet toert/ atd bie einige fiiebe barin ©eftatt
getoinnt unb fid) am Stadjften glifdbereit aud-
ÏOÎrft! Slbolf ©after.

© feltg — em &tnb nodj 31t fein!
©inmat im jffatjre ertoadjt fetßft im ertoadj-

fenen SJlenfdjen jene feiige ©rinnerung an bie

Sage ber üinbheit mit unübertoinbticfjer ©etoatt.
©enn bie steinen mit gtangerfüllten Stugen bad

©unber bed ©eitjnadjtdfefted erleben, berfinft
audj für und bie ©ett ber ©irttid)feit, unb fd)e-
mentjaft ungreifbar btigt bad Sraumfpiet ber

eigenen fjîugenb in und auf toie ein atted, tängft
berfcfjoüened Äieb.

©ad Unfdjeinbarfte toirb gur ©ett, unb toad

einft unfere jBiabentoünfdje, unfere ©äbdjen-
hergen bid in bad ©etjeimnid unferer SJMdjte

beunruhigt hat, ftefjt in toehmütiger ©ämme-

rung bor unferem abfdjiebnetjmenben 23tid. ©ir
glauben, ben 9Jtarfd)fcf)ritt unferer ginnfotbaten
gu hören; mir taufd)en bem Stampfen ber

©ampfmafdfinen unb bem Stattern unferer ©ifen-
bahnen; toir fetjen nod) einmal bad gefcfjaftige

iQin- unb bereiten unferer ©efdjtoifter unb

ffreunbe, bie über 9iad)t gu f[einen ^uppenmüt-
tern unb itaufteuten getoorben finb. ©ir füf)ten
und begtüdt, bag aud) und einft biefe fcijönfte
aller Reiten mit ihrem Sthhthmud getoiegt, unb

bergeffen faft, bag und nidjtd mehr geblieben

ift aid bie ©rinnerung, bie ©rinnerung an bie

bieten toonnebolten ©tunben, bie ©rinnerung an
bie farbigen unb fdjnurrigen ©egenftänbe, bie

unfere ©ett bid gum Stanbe erfüllten.
©tücfttdj bad^aud, bad in biefer ©eihnadjtd-

geit eine itinberftube bot! gefunber Einher fein
eigen nennt, ©taube, fiiebe unb Hoffnung finb
ba aud erfter ijjanb gu hoben, unb bemitleibend-
toert ift bie SRutter, bie ihr reidjed Stnredjt auf
©eitjnadjtdgtüd nid)t geniegt unb eintöft.

©er hefte, fchönfte Seit biefer 23orfreube ber

JHnber ftedt bod) in ihrem frohen ©tauben an
bad ©hriftftnblein in ber Grippe, in einer teifen
Sthnung bed fiiebedtounberd, bad in ber ©ett)-
nacht burdj bie ©ett geht unb auch unfere #er-
gen fo toeidj unb toarm macht.

ffreitid) ift ed gar nicht fo einfach, bie JHnber

auf bie redjte âlrt gu befdjenten. Stör allem gilt
ed, 33tag gu hatten, ficfj bor bem gubiet gu hüten
unb ihnen bad ©enügen unb bie ffreube am
steinen nicht gu nehmen.

•£>ft toirb ben iHnbern bad ©pietgeug mit einer

langen ©rmahnung, nidjtd gu gerbrechen, über-

geben. Sïber ein JHnb tann nur fpieten, toenn ed

bie ©adjen nadj freiem ©itten gebrauchen unb

betoegen barf, ©edtjatb mug man beim ©infauf
ftetd baran benfen, bag bie steinen auf itjie
eigene, nicht auf unfere Strt mit ben Sachen

fpieten motten, unb nur an haltbarem, braudj-
barem ©pietgeug Orbnungd- unb ©igentumd-
finn lernen tonnen.

Studj SBefdjäftigungdfpiete finb, toenn fie

unter Stnteitung ber ©ttern betrieben toerben, ein

Segen für bie iHnberftube. $e Keffer man bie

itinber tennt unb eined jeben ©igenart, fein ©tre-
ben unb feine ©nttoidtung begreift, um fo beffer
unb fdjöner toirb man fie befdjeren tonnen.

3ür biete ©ttern jebodj, toetdje in biefer geit
rechnen, fparen unb überlegen müffen, um ein

jebed ihrer tteinen ©djar gu erfreuen, Bleibt ber

befte Sroft unb bie hefte ^itfe: bie Einher fdjcit-
gen gottlob ihre ©efdjenfe nicht nadj bem ©etb-
toert. ©ie haben ihre eigene, feine Sanierung, bie

oft genug fdjtoer gu begreifen ift. ©er bie JBmft
berfteht, tann mit toenig ©etb ein iHnbertjerg
gtücftidj machen.

©iner ber häufigften ©ünfdje, bie fo gefjn-
unb ©tfjührige auf ihren ©unfdigettet fegen, ift
tootjt ber nadj einem fdjönen S3udj. ©d gibt unter
ben 3ugenbfdjriftfteIIern 93ürf)tein unb 23üdjer

genug, bie ben JHnbern um ihrer frifdjen Statür-
tidjteit toitten f^ube bereiten.

©ir treten in eine jfinberftube ein — borfidj-
tig, um ja nicïjt gu ftoren —, unb fcfjon umgibt
und ber fofttidje irjaudj ungetrübter «übe. ©a
finb giertidje unb eifrige £mnbe am ©ert, einen

tteinen Surm aud farbigen Steinen gu errid)ten.
©ort rattert eine ©ifenbahn über im i^reid ge~

bogene ©djienen, eine S3rüde fdjtoingt über einen

SIbgrunb. ©ad Heine SJtäbctjen fegt bie puppen-
tüclje, tootjt gum gtoangigften SOtate am Sag. ©ir
feïjen bie tuftgeröteten ©efidjter, ben unermüb-
liehen ©rnft unb bie fdjier htitige Stnbacfjt, mit
ber fie beim ©ert finb, unb ba erfennen mir auf
einmal bad groge @efet3, bad bie gange ©ett bed

©pietend regiert, bad ©efel3 rhhthmifdjer ©ie-
berhotung. ittidjtd begtücft bad [Hnb mehr atd

bad „Stod) einmal", biefe bumpf empfunbene
©ieberfjerftetlung einer begtüdenben llrfituation,
bon ber ed ben Studgang nahm. giug. ^noBet.

134 Aug. Knobel: O selig

Wenn doch die Weihnachtsglocken unser ein-
gerostetes Gewissen wecken und schärfen wollten,
daß wir es nicht vergessen: unser Leben ist nur

- ein Kind noch zu sein!

so Viel wert, als die ewige Liebe darin Gestalt
gewinnt und sich am Nächsten hilfsbereit aus-
Wirkt! Adolf Düster.

G selig — ein Kind noch zu sein!
Einmal im Jahre erwacht selbst im erwach-

senen Menschen jene selige Erinnerung an die

Tage der Kindheit mit unüberwindlicher Gewalt.
Wenn die Kleinen mit glanzerfüllten Augen das

Wunder des Weihnachtsfestes erleben, versinkt
auch für uns die Welt der Wirklichkeit, und sche-

menhaft ungreifbar blitzt das Traumspiel der

eigenen Jugend in uns auf wie ein altes, längst
verschollenes Lied.

Das Unscheinbarste wird zur Welt, und was
einst unsere Knabenwünsche, unsere Mädchen-
herzen bis in das Geheimnis unserer Nächte

beunruhigt hat, steht in wehmütiger Dämme-

rung vor unserem abschiednehmenden Blick. Wir
glauben, den Marschschritt unserer Zinnsoldaten

zu hören) wir lauschen dem Stampfen der

Dampfmaschinen und dem Nattern unserer Eisen-
bahnen) wir sehen noch einmal das geschäftige

Hin- und Hereilen unserer Geschwister und

Freunde, die über Nacht zu kleinen Puppenmüt-
tern und Kaufleuten geworden sind. Wir fühlen
uns beglückt, daß auch uns einst diese schönste

aller Zeiten mit ihrem Rhythmus gewiegt, und

vergessen fast, daß uns nichts mehr geblieben

ist als die Erinnerung, die Erinnerung an die

vielen wonnevollen Stunden, die Erinnerung an
die farbigen und schnurrigen Gegenstände, die

unsere Welt bis zum Rande erfüllten.
Glücklich das Haus, das in dieser Weihnachts-

zeit eine Kinderstube voll gesunder Kinder sein

eigen nennt. Glaube, Liebe und Hoffnung sind

da aus erster Hand zu haben, und bemitleidens-
wert ist die Mutter, die ihr reiches Anrecht auf
Weihnachtsglück nicht genießt und einlöst.

Der beste, schönste Teil dieser Vorfreude der

Kinder steckt doch in ihrem frohen Glauben an
das Christkindlein in der Krippe, in einer leisen

Ahnung des Liebeswunders, das in der Weih-
nacht durch die Welt geht und auch unsere Her-
zen so weich und warm macht.

Freilich ist es gar nicht so einfach, die Kinder
auf die rechte Art zu beschenken. Vor allem gilt
es, Maß zu halten, sich vor dem Zuviel Zu hüten
und ihnen das Genügen und die Freude am
Kleinen nicht zu nehmen.

Oft wird den Kindern das Spielzeug mit einer

langen Ermahnung, nichts zu zerbrechen, über-

geben. Aber ein Kind kann nur spielen, wenn es

die Sachen nach freiem Willen gebrauchen und

bewegen darf. Deshalb muß man beim Einkauf
stets daran denken, daß die Kleinen auf ihre

eigene, nicht auf unsere Art mit den Sachen

spielen wollen, und nur an haltbarem, brauch-
barem Spielzeug Ordnungs- und Eigentums-
sinn lernen können.

Auch Veschäftigungsspiele sind, wenn sie

unter Anleitung der Eltern betrieben werden, ein

Segen für die Kinderstube. Je besser man die

Kinder kennt und eines jeden Eigenart, sein Stre-
ben und seine Entwicklung begreift, um so besser

und schöner wird man sie bescheren können.

Für viele Eltern jedoch, welche in dieser Zeit
rechnen, sparen und überlegen müssen, um ein

jedes ihrer kleinen Schar zu erfreuen, bleibt der

beste Trost und die beste Hilfe: die Kinder schät-

zen gottlob ihre Geschenke nicht nach dem Geld-
wert. Sie haben ihre eigene, feine Taxierung, die

oft genug schwer Zu begreifen ist. Wer die Kunst
versteht, kann mit wenig Geld ein Kinderherz
glücklich machen.

Einer der häufigsten Wünsche, die so Zehn-
und Elfjährige auf ihren Wunschzettel setzen, ist

wohl der nach einem schönen Buch. Es gibt unter
den Jugendschriftstellern Büchlein und Bücher

genug, die den Kindern um ihrer frischen Natür-
lichkeit willen Freude bereiten.

Wir treten in eine Kinderstube ein — vorsich-

tig, um ja nicht zu stören —, und schon umgibt
uns der köstliche Hauch ungetrübter Freude. Da
sind zierliche und eifrige Hände am Werk, einen

kleinen Turm aus farbigen Steinen zu errichten.

Dort rattert eine Eisenbahn über im Kreis ge-
bogene Schienen, eine Brücke schwingt über einen

Abgrund. Das kleine Mädchen fegt die Puppen-
küche, wohl zum zwanzigsten Male am Tag. Wir
sehen die lustgeröteten Gesichter, den unermüd-
lichen Ernst und die schier heilige Andacht, mit
der sie beim Werk sind, und da erkennen wir auf
einmal das große Gesetz, das die ganze Welt des

Spielens regiert, das Gesetz rhythmischer Wie-
derholung. Nichts beglückt das Kind mehr als
das „Noch einmal", diese dumpf empfundene
Wiederherstellung einer beglückenden Ursituation,
von der es den Äusgang nahm. Aug. Knobel.
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